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Die erſte Beratung der Handelsverträge wird gttgeſezt
Staatsſekretär Frhr. von Marſchall: Es ſind geſtern Vorwürfe

gegen die Regierungen erhoben, die mir eine Widerlegung notwendig
erſcheinen laſſen. Sraf Kanitz hat zunächſt davon geſprochen dieen überreichte Denkſchrift ſei von einem ſiberalſrethandleriſchen

at verfaßt. Der Verfaſſer ſitzt in dem von mir geleiteten
Amt, und weder ihm, noch mir kann man den Vorwurf machen, ein
liberalfreihändleriſcher Geheimrat zu ſein. Die Denkſchrift ſteht doch
auf dem Boden der Zollpolitik von 1879. Graf Mirbach hat es damals
für eine große That alt daß der Zollſatz für Roggen von 50 Pf.
auf 1 M. erhöht wurde. Wo fängt nun für den Grafen Kanitz der
Schutzzoll an? Etwa erſt bei dem Zoll von 5 M. Die Anſchau
ungen des Srafen Kanitz wird aber keine Regierung teilen, keine
Regierung ſeine Wünſche erfüllen können. Wenn Graf Kanitz ge

hat, die ungariſchen SGroßgrundbeſitzer hätten den Wunſch ge
bt, den Zoll unter das Niveau von 1868 herunterzudrücken, dann

müſſe er der Regierung Dank dafür wiſſen, daß ſie das verhindert
be. Graf Kanit ſtellte ferner die Behauptung auf, wir rückten den
port zu ſehr in den Vordergrund. Ohne Sicherung des Exports

iebt es aber überhaupt keinen wirkſamen Schutz der nativnalen AÄrbeit.
s giebt kein Syſtem, das nicht durch einſeitige Uebertreibung in ſein

Gegenteil zu verkehren ſein wird. Jn Deutſchland wird der Schutz
zoll ein gemäßigter ſein oder er wird es nicht ſein. Das Feſthalten
an der Kraftprobe mit dem Zoll von 5 M. auf Getreide iſt unzu
läſſig. Graf Kanitz hat Schrtzzollpolitik und Tarifpolitik in einen
gewiſſen Gegenſatz gebracht. Es iſt aber vom Beginn der Schutzzoll
politik mit als eigentlicher Zweck jener Poliick im Jahre 1879 hin-
geſtellt worden, Kompenſationen für ſpätere Tarifverträge zu ſchaffen.
Wir müſſen jetzt für den wirtſchaftlichen Kampf gerüſtet ſein. Graf
Kanitz legt nun den vorliegenden Verträgen demokratiſche Tendenzen
bei, ich würde ſolche Tendenzen aber eher fürchten müſſen, wenn die
Anſichten des Grafen Kanitz im Reichstage mehr um ſich griffen. Die
Regierung muß gegen dieſe Anſchauungen Proteſt erheben. Sie würde
auch auf ſeinen Vorſchlag der Suep ndierung der Setreidezölle nicht
eingehen können, gerade aus Rückſicht auf die Land wirtſchaft. Dieſe
hat ein Intereſſe an einem mäßigen nicht an einem hohen Schutzzoll.
Den Schutz von 3.50 M. halten die verbündeten Regierungen für
notwendig und für ausreichend, auf die Vorſchläge des Grafen Kanitz
werden e niemals eingehen. (Lebhafter Beifall.)

Abg. roemel (freiſ): Wir ſind der Anſicht; daß die Regierung
mit dieſen Verträgen den richtigen Weg eingeſchlagen hat. Wirhoffen, ſie wird anf demſelben forifahren. Der Diskuſſion über die

Verträge können wir mit einer gewiſſen Ruhe gegenüberſtehen, denn
ſie wird im weſentlichen nur eine Auseinanderſetzung zwiſchen der
Regierung und den Agrariern ſein. Für liberal und freihändleriſch
r wir die Verträge nicht, aber wir legen gegen die Anwendung

ieſer Worte auch nicht gerade Proteſt ein. (Ei! Ei! rechts.) Die
Rede des Reichskanzlers hat ja eine vernichtende Kritik an dem bis
herigen Schutzzollſyſtem geübt, ebenſo hat ſich der Staatsſekretär des
Aeußern nur als Anhänger eines gemäßigten Schutzzolles bekannt.
Die Anſichten über die wirtſchaftliche Lage Deutſchlands waren im
ganzen und großen zutreffend. Auch die frühere Regierung, wenn ſie
noch am Ruder wäre, hätte den Konſequenzen ihres eigenen Syſtems
durch eine Aenderung des letzteren entgegentreten müſſen oder es
wären die ſchwerſten Kriſen über Deutſchland hereingebrochen. Man
wird es Deutſchland einſt zum Ruhm anrechnen, daß es dieſen erſten
Schritt zur Aenderung des bisherigen Schutzzollſyſtems gethan, und
ganz Europa wird uns folgen müſſen. Als die Agrarier die letzte
Erhöhung der Getreidezölle beſchloſſen, da waren es nicht ſie allein,
welche die Klinke der Geſetzgebung in der Hand hatten, ſie hätten
nichts erreicht, wenn nicht auch die Regierung auf ihrem Standpunkt

eſtanden und ihre Intereſſen begünſtigt hätte. Wir haben ſchonbamals dagegen Einſpruch erhoben, daß eine Regierung die Jnter-

eſſen einer einzelnen Klaſſe unter ihren beſonderen Schutz nahm.

Gerade deshalb bedauern wir es, daß wir unſeren Kollegen Fürſt
Bismarck heute bei Beſprechung dieſer wichtigen Frage nicht unter
uns ſehen. Die Schutzzöllner freilich ſind unter den Schutzzöllen groß
eworden, ſie wollen unter dem ſchützenden Dache weiter leben und
erben. Darum ſind ſie auch gegen die geringen Zollerleichterungen,

die hier vorgeſchlagen werden, darum ſprechen ſie von Opfern, die ſie
bringen müßten. Wir freuen uns dagegen jeder Zollherabſetzung und
bedauern uur, daß man nicht weit genug r iſt. Eine große
Zahl von Jnduſtrien, wie Porzellan und Slaswaren, Papierwaren
und Klavieren, erhalten allerdings wenig Zollherabſetzung, r ihrExport überwiegt heute ſchon bei weitem die Einfuhr. We den Ge

e wird vor allem das Jntereſſe des ehe
Grundbeſitzes hervorgekehrt. Man führt die hohen Produktionskoſten
für Getreide ins Feld, dieſe ſchwanken aber bei Weizen zwiſchen 130
und 192 und bei Roggen zwiſchen 105 bis 191. Jn dieſer Rechnung
ſpielt vielmehr der Wert von Grund und Boden als die Arbeit des
Landwirts eine Rolle. Das konnte durch den Schutzzoll nicht ge
ändert werden, im Gegenteil der hohe Zoll war ſchließlich nicht ein
Schutz, ſondern eine Belaſtung der nationalen Arbeit. Ebenſo ſteht
es bei einer Reihe von Jndufſtriezöllen.

Was die Verträge ſelbſt angeht, ſo darf ich wohl die Zuſammen
ſtellungen ſo auffaſſen, daß wir damit zu einer Art wirtſchaftlichen
Dreibundes kommen. Dazu kommen dann Belgien und die Schweiz.
Jch glaube aber, damit iſt die Reform nicht abgeſchloſſen, ſondern wir
ſtehen erſt am Anfang einer ſolchen. Vor allem gehen wir bei der
Herabſetzung der Getreidezölle mit dem Reichskanzler, ſpäter können
wir deshalb doch auch dem Grafen Kanitz bei der Suspenſion folgen,
um dann wieder auf Seite des Herrn Reichskanzlers uns zu ſtellen,
wenn dieſer ſagt: Einmal aufgehoben, können die Getreidezölle nicht
wieder eingeführt werden.Wir hoſſen, daß noch weitere Verträge folgen werden und daß ins

beſondere ganz Mitteleuropa durch ſolche Tarifverträge gebunden wird.
Vorläufig wollen wir uns des guten Anfangs freuen, aber wir ſind
überzeugt, die Bedeutung der neuen Politik macht nicht Halt an den
Grenzen des Dreibundes, ſondern es wird kein Land von den Seg
nungen der neuen Handelspolitik ausgeſchloſſen ſein bis dieſelbe
ſchließlich ganz Europa umfaſſen wird. Beifall links.)

Abg. Graf Kanitz (zur Geſchäftsordnung) bittet hierauf, ihm aus
nahmsweiſe ſofort das Wort zu einer Entgegnung auf die Ausfüh-
rungen des Staatsſekretärs des Aeußeren zu erteilen, da es ihm ſchwer
fallen würde, demſelben im Wege einer perſönlichen Bemerkung zu
antworten. (Oho! Lachen links
Präſ. von Le petzow bedauert dieſem Wunſche nicht Folge geben

zu können und überläßt es dem Vorredner, ſich auf dem übkichen
Wege zum Worte zu melden.

Abg Dr. Böttcher (natl.): Meine Partei hat die Zollfragen nie
zu Fraktionsfragen gemacht, ſie überläßt es auch hier ihren Mit-
gliedern, ſelbſtändig Stellung zu nehmen. Jch perſönlich ſtehe den
Verträgen nicht allzu freundlich gegenüber. Man will durch die
neue Politik eine beſſere Stellung der Arbeiter herbeiführen. Aber

erade unter der Schutzzollpolitik ſind die Arbeitslöhne erheblich ge-ſrgen (Widerſpruch bei den Sozialdemokraten), der autonome Tarif

hat auch unſeren Export erhöht. Jch Reiche ſteht man den Verträgen
ſehr vorſichtig gegenüber, denn man iſt der Anſicht, daß bei ihrer
Vorbereitung nicht genügend Sachverſtändige gehört worden ſeien.
Wir erkennen an, daß doch die Landwirtſchaft ſchutzbedürftig iſt, wir
ſtimmen aber dem Grafen Kanitz darin nicht zu, daß die vorge
ſchlagene Herabſetzung von 5 auf 3.50 M. den Ruin der Landwirt
ſchaft bedeutet. Auch die Intereſſen des Weinbaues hätte ich gern
mehr berückſichtigt geſehen, man befürchtet in deren Kreiſen eine ge
fährliche Konkurrenz gegenüber den ſüddeutſchen Weinen. Wir halten
deshalb eine eingehende Prüfung der Einzelheiten der Verträge für
unumgänglich notwendig. Daß ſie angenommen werden, iſt wohl
keine Frage mehr.

Abg. von Kardorff (Reichsp.): Jch habe ſchon bei der Einleitung
der Vertragsverhandlung in der gleichen Oppoſition geſtanden, wie
geſtern Graf Kanitz es dargelegt. Jn der Oppoſition zu ſtehen, iſt an

ſich kein angenehmes Gefühl. In der Zeit des Freihandels ſtand ich
auch in der Oppoſition, ich habe aber trotzdem die Regierung des
Fürſten Bismarck in allen anderen als wirtſchaftlichen Fragen unter
ſtützt. Das werde ich auch der jetzigen Regierung gegenüber thun,
und ſollte ich auch etwas lebhaft werden (Heiterkeit), ſo bitte ich, daraus
nicht Schlüſſe z ziehen. Für die Landwirtſchaft muß ich
mich ganz auf den Standpunkt des Grafen Kanitz ſtellen, daß der
innere Verkehr viel wichtiger iſt, als der geſamte Export. Man be-
ſtätigt jetzt allerdings vom Regierungktiſch, was bisher nur von frei
händleriſcher Seite behauptet wurde, daß wir bereits ein großer Jn
duftrieſtaat geworden ſind. Der Reichskanzler hat auf die großen
Handels Unterbilanzen hingewieſen, vieſe ſind aber als eine Kalamität
nur anzuſehen, wenn ſie von anderen Faktoren begleitet ſind, ſiekönnen oper ein Zeichen des Reichtums einer Nation ſein. Auch in

bezug der Währungsfrage bedauere ich die Stellungnahme des Reichs
kanzlers. Bei der Remonetiſierung des Silbers würde ich einer er

Herabſetzung der Getreidezölle ohne weiteres zuſtimmen.
ine ſolche Maßnahme könnte auch ohne England, aber mit Amerika

n ins Werk geſetzt werden. Jch bitte den Herrn Reichskanzler,
ich einmal über die Währungsfrage zu orientieren, der Staatsſekretär

v. Marſchall iſt ein ausgezeichneter Kenner derſelben. Die Valuta
Differenz hat einen viel größeren Einfluß auf den Getreidepreis als
der Zoll. Gerade Deutſchland muß aber die Frage bei den anderen
Nationen anregen, thut ſie das, ſo wird ſie ſich ein großes Verdienſt
erwerben. Die Agitation gegen die Getreidezölle wird durch die Verträge nicht aus der Welt geſchafft ſie wird verſchärft werden und

ſchließlich werden wir zu Zuſtänden kommen, wie ſie in England be
ſtehen (Abg. Dr. Barth: Jſt nie anders geweſen). Jawohl, Herr
Abg. Barth, das kenne ich beſſer aus einer Mitteilung des engliſchen
Arbeitenminiſters. Solche Zuſtände aber ſind für uns nicht er
wünſcht. Und wenn nun Rußland einmal wieder eine mittlere Ernte
hat, dann werden wir wieder einen Roggenpreis von 100 M. haben.
Dabei kann die Landwirtſchaft nicht beſtehen, namentlich angeſichts der
hohen Produktionskoſten, und Pächter werden dann überhaupt nicht
mehr zu finden ſein. Schon heute iſt das oft ſchwer. Auch das Ab
kommen mit Amerika ſcheint mir bedenklich. Man hat die Intereſſen
des kieinen Mannes bei der Aufhebung des Schweine-Einfuhrverbotes,
die ich für einen großen politiſchen Fehler halte, vor allem geſchädigt,
denn das heimiſche Schwein wird namentlich von dem kleinen Manne
gezüchtet. Jch kann auch nicht einſehen, wie der Regierung die Maß
nahmen haben genügen können, welche in Amerika zur Unterſuchung
des amerikaniſchen Fleiſches getroffen ſind. Auch die deutſche Geflügel
zucht iſt nicht bedacht, obgleich es leicht geweſen, Oeſterreich gegenüber
einen Gänſezoll einzuführen. Auch das berührt die kleinen Leute be
ſonders. Jntereſſant wäre mir ferner, zu erfahren, ob die öſter
reichiſche Zuckerexportprämie fortdauern wird. Um über ſolche und
ähnliche Punkte Auskunft zu erlangen, werde ich die Ueberweiſung
gewiſſer Teile der Verträge an eine Kommiſſion beantragen.

Reichskanzler v. Caprivi: Der Vorredner ſagte, er ſei an der
Broſchüre „Ablehnen oder annehmen“ nicht beteiligt. Jch habe nur
geſagt, dieſe Broſchüre rühre von einem agrariſchen Konſortium her.
Herr v. Kardorff hat doch die agrariſchen Beſtrebungen nicht mono
poliſiert, daß er bei jeder agrariſchen Veröffentlichung beteiligt ſein
müßte. Er hat dann wiederholt, was Graf Kanitz ſchon geſtern an
geführt, daß uns der Jmport wichtiger ſcheine als der Export.
habe das Gefühl, er fechte gegen Windmühlen, auch wir wünſchen den
inneren Markt erhalten zu ſehen, aber es genügt uns nicht mehr.
(Sehr richtig! links.) Dann meinte er, wir hätten zunächſt den auto
nomen Tarif durchführen und dann zu Tarifverträgen übergehen
ſollen. Jch muß ihm erwidern daß wir dann günſtigere Chancen
wie heute auf keinen Fall gehabt hätten. Jch möchte auch fragen, ob
der Vorredner etwas Beſſeres dann an Stelle der Tarifverträge hätte
ſetzen können Darin, daß Deutſchland vom Regierungstiſche aus
als ein großer Jnduſtrieſtaat bezeichnet worden iſt, ſehe ich nichts
Schädliches. Auch die Landwirtſchaft findet ja dabei ihre Rechnung.

Auf die Frage der Remonetiſierung des Silbers einzugehen, halte
ich für entbehrlich, wir würden darin bis zum 1. Februar nicht weit

13] Die Erbſchaft.
Novelle von Heinrich Zſchokke.

Er bat mich weiter, den äußerſt ärgerlichen Handel, der
Jhnen ſchaden könnte, zu unterdrücken er beſchwor mich,
alles zu verſuchen, Sie von dem unerlaubten Umgange mit
dem jungen Mädchen abwendig zu machen Jetzt Herr
de Vanx, denken Sie ſich an meinen Platz! Urteilen Sie
nun ſelbſt, wie ſchwer es iſt, die volle Wahrheit zu erkennen,
ſelbſt für den, der ſolche mit aufrichtigem Herzen ſucht!
Werden Sie alſo nicht ungehalten, wenn ich nicht ſogleich
Jhre Schuldloſigkeit anerkennen darf

Tauſend in mir widerſtreitenden, ſtürmiſchen Empfindungen
preisgegeben, empöct im höchſten Grade über den ſchmutzigen
Charakter des Oheims, der meine Aeußerungen für künſtliche
Ausflüchte geheimer Lüderlichkeit gehalten hatte, von Achtung

für den Mann erfüllt, der vor mir ſaß und Antwort von
mir erwartete, blieb ich eine Weile völlig ſprachlos. Ich
wollte, ich mußte eine Antwort geben, gegen die ſich nichts
mehr einwenden ließ, und die zugleich den Forderungen
meiner ſchwer gekränkten Ehre und Unſchuld Genüge leiſtete.
Endlich fand ich wieder Worte, und ich ſagte ſo ruhig, als
es die Aufwallung meines Gemütes geſtatten mochte:

„Nein, Sie beleidigen mich nicht, hochwürdiger Herr, denn
wenn mich ſelbſt ein Blutsverwandter, nach ſeinem Belieben,
brandmarkt, wie könnte ich von einer fremden Perſon eine
beſſere Meinung von mir hoffen Allein es ſteht bei mir,
auch den ſcheinbar begründetſten, ſchwerſten Zweifel bei Jhnen
zu zerſtören, und ſo ſoll es geſchehen Ja, hören Sie
es, ich liebe wirklich das liebenswürdige Fräulein, das mich
kaum kennt, ich liebe es mit reiner, treuer Seele. Aber eines
wiſſen Sie nicht, was mein Oheim Jhnen weislich ver
ſchwiegen hat, daß er, wegen dieſer Liebe, gegen mich er

bittert iſt und daß ich, wegen eben dieſer Liebe, ſeine
mir beſtimmte Erbſchaft ausgeſchlagen, ſeine bisherige Herr
ſchaft über meine Perſon zurückgewieſen und mag es
Jhnen, hochwürdiger Herr, auch nicht ſchmeichelhaft ſein
um dieſer Liebe willen die Hand Jhrer Verwandten, der
Kouſine der Frau de Luze, abgelehnt habe. Aufrichtig ge-
ſprochen, hatte ich, als ich dies that, auf Jhre junge Pfarr-
genoſſin noch keine beſtimmte Abſicht. Jch kenne ſie ja erſt
ſeit geſtern, aber heute und jetzt, da die Schuldloſe um
meinetwillen leidet, da ihre Ehre den Läſterzungen preis
gegeben iſt, heute, da einerſeits giftiges Weibergeträtſch,
andererſeits unverlangte Dienſtbefliſſenheit eines ſchwachen
Mannes miteinander weitteifern, um den Namen der Un-
ſchuldigen zu beſudeln ja, nun verlange ich, erflehe ich
die Hand derſelben, wenn ſie mich ihrer nicht für unwürdig
hält Schon ehe Sie zu mir gekommen ſind, hatte ich
den Entſchluß gefaßt Würden Sie ſelbſt,“ fuhr ich in
mildere Tone in meiner Rede fort, „meine Wünſche durch
Jhren Beiſtand begünſtigen, wollten Sie ſelbſt der Ueber
bringer meiner Anträge, mein Vermittler werden ich
hoffe es von Jhrer Güte ſo würde ich daraus erkennen,
daß Sie von meiner Redlichkeit überzeugt ſind, und mir
volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen.“

Hier entſtand unter uns ein kurzes Schweigen. Dann
reichte mir Herr La Tour mit inniger Rührung die Hand.
„Herr Oberſt,“ ſprach er, „ſchon ehe Sie mir dies alles
ſagten, ließ Jhnen mein Herz Gerechtigkeit widerfahren.
Nun aber gehört Jhnen meine ganze, aufrichtige Verehrung.
Jch muß ſelbſt das Aufwallen eines Edelſinxes bewundern,
der Sie aber auch leicht zu weit führen kann. Jch habe
keinen Auftrag für meine Verwandte bei Jhnen das Wort
zu führen ich möchte es lieber für meine eigenen Wünſche
in dieſer Hinſicht führen, ſo lieb und ehrenwert ſind Sie
mir geworden. Jch möchte Sie bitten, nicht zu raſch über

das Schickſal Jhrer ganzen Zukunft zu entſcheiden. Sie
ſtoßen, mit Jhrem Eantſchluß, tauſend bedeutende Vorteile
von ſich, Sie entſagen einer liebewerten, Jhrer ganz gewiß
würdigen Perſon, Sie entfremden ſich das Herz eines nahen
Blutsverwandten, Jhres Oheims, verlieren ein anſehnliches
Vermögen, das er Jhnen beſtimmt hatte und, mein
teurer Herr Oserſt, was erhalten Sie von der andern Seite
zum Erſatz dafür Allerdings Schönheit der Geſtalt und
des Geiſtes und die reinſte Tugend, aber eine bürgerliche
Perſon, ohne angeſehene Verhältniſſe, ohne Glücksgüter, ein
Kind, unbeachtet von derjenigen Welt, die Sie zu ſehen ge
wohnt ſind, und in die es einzuführen, eiſerne Vorurteile
hindern Uebrigens, wolle mich Gott bewahren, daß ich
von denen, die mir anvertraut ſind, ein Glück abwenden
wolle, welches ihnen vielleicht die Vorſehung, als Vergeltung
ihrer Leiden und Tugenden vorbehalten hat! Sehen Sie
ſelbſt zu, Herr Oberſt! Jch wollte Jhren Edelmut nur auf
klären, Sie zum ernſten Ueberlegen bringen, nicht abſchrecken.
Sollten Sie aber in Jhrem großmütigen Vorſatz beharren, ſo
befürchten Sie ja nicht, daß ich einem andern die angenehme
Sorge überlaſſen werde, Jhren Antrag zu überbringen und
der wärmſte Fürſprecher desſelben zu ſein. Nein, wie über
raſchend mir auch das Ganze iſt, ich ſende die heißeſten Ge
bete zum Himmel um ſeinen Segen für eine Verbindung zu
erflehen, die unter ſo außerordentlichen Ereigniſſen Jhren An
fang nahm.“

Länger hielt ich mich nicht. Jch ſprang auf und ſchloß
den guten Greis in meine Arme, enthüllte ihm mein Jnnerſtes,
zeigte ihm, daß meine Ueberlegungen ſeiner Mahnung ſchon
vorangegangen waren, daß mein Entſchluß trotz ſcheinbarer
Raſchheit, auf das mir wahrhaft Angemeſſene, auf das Be
dürfnis gegründet ſei, ſowohl reinen Neigungen, als ſchuldigen
Pflichten Genüge zu thun und mir ein Lebensglück zu gründen.

(Fortſetzung folgt.)



vorwärts kommen Jch
orientiert und gefun ſchwieri

Us nicht über das Kuie Herr v. Kardorwir ihm die Doppelwährrng, ukat, die ne e
Getreidezölle aufhören. Aber auch mit rd

Agitation getrieben. Sie ſagen dem Bauer: man uns die
Doppelwährung, dann wir auch gute ſedes Serra v. S dürften doch ifel über eine
olche Wir der Doppelwährung (Sehr richtig! links).
da Lentennt, des n verzhedſeree ee

annt, n n e ulich ſeil! Laſſen wir es alſo da Die weineeinfuhr
verbote kann wohl hier außer Betracht bleiben.lediglich aus ſanitären n i und als uns
Garantien geboten wurden, mu wir ſie auſheden. (Sehr ri i
links.) Für den kleinen Mann haben auch wir ein warmes Herz.
Wenn er heute keine Schweine aufzieht, ſo geſchieht dies vor allem
infolge der ungünſtigen wirtſchaftlichen Ver iſſe. Auf der anderen
Seite bietet die Aufhebung des h. verbots gerade dem
kleinen Manne Erleichterungen. Das amerikaniſche Fleiſch übrigens,
in dem man Trichinen entdeckt, hatte die neue amerikaniſche Kontrolle
noch nicht paſſiert.

Auf die weieren, vom Vorredner berührten Details will nicht
eingehen, ich überlaſſe das der zweiten Leſung. Nur bezüglich des
Weines will ich dem Abgeordneten noch bemerken, daß es ſich in dem
Vertrage mit Italien vor allem um die Einfuhr von Verſchnitt
Weinen handelt, ſolche beziehen wir aber aus Fraskreich garnicht.

Abg. v. Komierowski (Pole) hätte es zwar lieber geſehen, wenn
die Verträge höhere Tarife für die auswärtige Einfuhr enthielten,

werde ſeine Fraktion für die Verträge ſtimmen. Die
dwirtſchaft müſſe ihre eigenen Intereſſen denen der Geſamtheit

m e fg. Dr. Kropatſcheck (konſ.) verſteht nicht, wie der Reichs
kanzler bei ſeiner warmen Freundſchaft für die Landwirtſchaft zu derHerabſetzung der Getreidezölle habe kommen können. Ehndrug

ſei unvermeidlich, daß die Induſtrie in den Verträgen höher llt
werde als die Landwirtſchaft. Deutſchland ſei kein Jndufſtrieſtaat
erſten Ran und bisher ſchon habe die Jnduſtrie von den Schutz

größere Vorteile gehabt als die Landwirtſchaft. Wenn der
eichskanzler die Handelsverträge mit dem Wohle des Arbeiterſtandes

det habe, ſo müſſe er betonen, daß die land wirtſchaftlichen Ar
keinen Vorteil von den Zollherabſetzungen haben würden. Was

den Vorwurf des Reichskanzlers gegen die in der „Kreuzzeitung“ er
laſſene Aufforderung betreffe, ſich über die Stimmung gegen den
Handelsvertrag in Oeſterreich zu unterrichten, ſo könne in einer ſolchen
Aufforderung nichts Anſtößiges liegen, der Reichskanzler habe auch
wahrſcheinlich den Artikel nicht ganz geleſen, denn der Artikel ſprach
gerade davon, daß man ſich nur bei Deutſchen und Judenliberalen
nicht erkundigen möge. (Beifall rechts Der Reichskanzler ſagte
ferner, er wiſſe nicht, ob die „Kreuzzeitung“ ein Organ der konſer
vativen Partei ſei. Das ſei eine Waffe, die einem alten Arſenal ent
nommen ſei. Die „Kreuzzeitung“ habe immer ihre eigenen Anſchau
ungen vertreten und werde das auch in Zukunft thun. Ein weiterer
Vorwurf die „„Kreuzzeitung“ wolle preußiſcher ſein, als andere
Blätter, ſtamme aus dem Ärſenal ſeiner neuen Freunde (nach links

die dieſen Vorwurf oft erhoben haben. Er müſſe namens
einer Freunde die kommiſſariſche Beraturg der Verträge beantragen.

(Beifall rechts.)
Reichskanzler von Caprivi: Zu dem Vorwurf, die „Kreuzzeitung“ſei preußiſcher als andere Leute, bin ich dadurch gekommen, daß ſie

mir vorwarf, ich verkröche mich hinter den König. Das thut kein
preußiſcher Offizier. Den vom Vorredner zitierten Artikel habe ich
in n der „Kreuzzeitung“ nicht ganz, wohl aber ohne die Ein
leitung in den Hamburger Nachrichten geleſen. Jn gewiſſen Zei
tungen fehlt übrigens, wenn man von Deutſchen in Oeſterreich ſpricht,
niemals das Wort „Judenliberale“. Dieſe werden auch in jenem
Artikel im Gegenſatz zu den Nichtdeutſchen aufgeführt, ebenſo wie die
Magyaren, die uns doch ihrer Sprache nach auch nigt näher ſtehen.

Abg. Dr. Simonis (Elſäſſer) glaubt, daß der Kampf zwiſchen den
italieniſchen und franzöſiſchen Weinen vor allem für die elſaß-
lothringiſchen nachteilig ſein werde. Das ſei umſomehr zu bedauern,
als die elſäſſiſchen Weinbauern ohnehin ſchon mit ſchwierigen Ver
ältniſſen zu kämpfen hätten. Ganz beſonders ſchwerwiegend ſei die

Ermäßigung des Traubenzolles. Man begründet die litztere mit der
Notwendigkeit der Champagnerfabrikation, aber Champagner ſei doch
nur ein Luxusartikel. Italien ſei infolge der guten Ernte ganz mit
Wein angefüllt und werde ſeire Weine zu noch billigeren Preiſen als
bisher an den Markt bringen. Bald würde Deutſchland von italie
niſchen Weinen überſchwemmt ſein.

Unterſtgatsſekretär von Schraut: Wenn wir die Verbilligung und
weitere Verbreitung des Weines wollen, mußten wir die italieniſchen
Weine begünſtigen. Eine Schädigung der heimiſchen Produktion wird
damit nicht herbeigeführt, dagegen wird durch Verbilligung der
Verſchnittweine eine Weinvermehrung ermöglicht. Die Steigerung des
Konſums, die eintreten wird, wird eine etwa doch mögliche Schädigung
unſerer Produktion ausgleichen. Für viele Gebiete der inländiſchen
Konſumtion kommen ſo wie ſo hauptſächlich ausländiſche Weine in
Betracht. Die Zollermäßigung trifft auch die italieniſchen Weine nur
unter den beſtimmten Vorausſetzungen. Die Befürchtungen, die man
an dieſe Ermäßigungen knüpfte, ſeien alſo übertrieben.

ierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Sonnabend 11 Uhr.
chluß 6 Uhr.

Wochenſchau.
Die internationale Solidarität der Arbeiter iſt keine Phraſe

mehr. Die Erkenntnis ihrer gemeinſamen Jntereſſen zeigt
fich wie noch nie am gegenwärtigen Streik der Buchdrucker.
Wir können uns nicht verſagen dieſe Thatſache dadurch zu
illuſtrieren, daß wir eine kurze Darſtellung von den Maß
regeln anführen, welche außerhalb Deutſchlands bisher ge-
ſchehen ſind, um die deutſchen Buchdrucker zu unterſtützen
und ihnen zum Siege zu verhelfen.

Die Buchdrucker OeſterreichUngarns befleißigen ſich ſeit
Wochen, die ihnen von Deutſchland früher zu teil gewordenen
guten Dienſte zu entgelten und verſäumen auch nicht, die
übrigen organiſierten Gewerke ihrer Heimat zur Unterſtützung
der deutſchen Ausſtehenden zu alarmieren.

Die organiſierte Arbeiterſchaft der Schweiz thut gleichfalls
was ſie kann. Dies bekunden die Nachrichten aus Zürich,
nach welchen in einer Verſammlung der dortigen Typo

aphia in Sachen der deutſchen Neunſtundenbewegung eine
xtraſteuer von 50 Cts. per Mitglied und eine ſofortige

Abſendung von weiteren 400 Fr. beſchloſſen wurde. Ferner,
daß die allgemeine ſchweizeriſche Gewerkſchaftsorganiſation
bereits im Begriffe ſteht, ihre Kräfte den deutſchen Buch

druckern zu leihen. ßGleich wie in den germaniſchen und ſlaviſchen Nachbar
ſtaaten ſchlagen Arbeiterherzen für uns im Weſten. Der
franzöſiſche Buchdruckerverband gehörte zu den erſten, die den
deutſchen Buchdruckern thatkräftige Hilfe zuſicherten. Er hat
ſein Wort bisher treulich gehalten. Seine Verbandskaſſe
läeferte einen unverhältnismäßig hohen Zuſchuß zu dem
Kampffonds. Neben den Buchdruckern erſcheinen aber auch
die übrigen franzöſiſchen Arbeiter auf dem Plane. Das
Exekutivkomitee der Pariſer „Bourſe de Travail“ Arbeits
börſe), 160 Gewerke umfaſſend, macht die Angelegenheit der
deutſchen Buchdrucker zu der ſeinen und ſetzte ſofort Liſten
mit einer aufmunternden Aufſchrift in den Pariſer Gewerk
ſchaften um. Noch mehr, den übrigen elf Arbeitsbörſen

ankreichs und verſchiedenen anderen Verbänden ſandte dieJene Arbeitsbörſe ebenfalls Subfſkriptionsliſten zu. So

r

t

ſie S
i

geg Aufrichtige Wünſche zum glücklichen Erfolge Eurer

r Wir werden Euch Unterſtützung zu
men laſſen.

Für die amerikaniſchen Gewerkvereine:
Samuel Gompers.“

Solche Opferwilligkeit muß begeiſternd wirken in unſern
i und wir vergeſſen leicht darüber alle anderen Er

eigniſſe, über welche gegneriſche Blätter ihre Spalten füllen
und von r Es kreiſen die Berge und
hervor kommt eine Maus. Wir meinen das Zuſtandekommen
der Handelsverträge, eine Jntereſſenfrage der Bourgevois, der
Schlot- und Krautjunker, die aber für die ſoziale Lage des
Arbeiters ſo gut wie nichts bedeuten. Denn gebrochen wird
durch die Handelsverträge mit der Bismärckiſchen
politik nicht noch iſt das Korn mit dem Zoll belaſtet, noch
bleibt die künſtliche Verteuerung des Brotes durch ihn be
ſtehen. Bis jetzt hat ſich an der Reichstagsdebatte über die
t noch kein ſozialdemokratiſcher Abgeordneter

eiligt. Die Verträge werden jedenfalls angenommen werden
und es wird in nächſter Zeit ein Kampf zwiſchen Schutz
zöllnern und Freihändkern entſtehen, von denen die erſteren
die Landwirtſchaft, die letzteren die Jnduſtrie vertreten werden,
ſelbſtverſtändlich nicht vom Standpunkte der arbeitenden Be
völkerung, ſondern von dem der Unternehmer und Sroß-
grundbeſitzer.

Was kümmern ſich auch die Bourgeois, ob mit oder ohne
blauem Blut, um die arbeitende Bevölkerung Sowohl vom
Lande als auch aus Fabrikbezirken kommen ſehr häuſtg Nach
richten, daß die Arbeiter enthaſſen werden müßten, daß der
Lohn gekürzt, der Betrieb eingeſchränkt werden müſſe. Ja,
das muß eben in der kapitaliſtiſchen Welt einmal ſo ſein,
und daß die Arbeiter gerade zu Weihnachten dieſe Be
ſcherungen erhalten, das hat doch wenigſtens den Vorzug,
daß ſie unter dem Weihnachtsbaume nachdenken können, wie
herrlich weit wir es gebracht haben.

Folitiſche Zeberſtcht.
Der wirtſchaftliche Krieg der Sozialdemskraten“

muß einem nationalliberalen Waſchzettel zum Vorwurf dienen,
der die Runde durch die Preſſe antritt. Wir finden ihn im
„Hamb. Korr.“, in der „Köln. Ztg.“ und in BerlinerBlättern. Es wird da fslgendes Leſchmacloſe Zetergeſchrei

angeſtimmt:
„Der ſozialdemokratiſche Boykott iſt in der letzten Zeit

weiter ausgedehnt, und heute iſt er zweifellos das gefähr-

immer mehr die Kontrollmarke gekommen die
Kontrollmarke war ſchon ſeit lange in Gebrauch, und die

der neu gewählte Stadtverordnete Borgmann ſteht, hat haupt
ſächlich durch die Kontrollmarke große Geſchäfte gemacht,

Kontrollmarken. Die Kontrollmarke der Teyxtilarbeiter bürgert
ſich ebenfalls immer mehr und mehr ein, und es giebt in
Berlin bereits eine ganze große Anzahl Geſchäfte, welche nur
Wirkwaren, welche mit der Kontrollmarke verſehen ſind,
führen dieſer wirtſchaftliche Krieg der Sozialdemokraten geht
noch weiter, es erſcheinen in den Parteiblättern Aufforderungen
an die Genoſſen, ihre Weihnachtseinkäufe nur bei den Geſchäfts
leuten zu machen, weiche die Sozialdemokratie und die ſozial
demokratiſche Propaganda unterſtützen. Die Kon. miſſion der
Tabakarbeiter in Rixdorf fordert die Arbeiterſchaft Rixdorfs
direkt auf, nur bei einer Anzahl namhaft gemachter Zigarren-
händler zu kaufen. Durch vieſes Syſtem hat es in Berlin
die Sozialdemokratie dahin gebracht, daß in einzelnen Gegen
den ein Geſchäftsmann, welcher nicht zur Sozialdemokratie
ſchwört, ſich nicht mehr halten kann der Milchhändler, der
Zigarrenhändler, der Budiker, der Grünkramhändler müſſen
die ſozialdemokratiſchen Zeitungen halten, heſtimmte Beiträge
für die ungezählten Fonds zahlen, denn ſonſt ſind ſie wirt
ſchaftlich geächtet. Daß dieſem ſozialdemokratiſchen Terroris
mus ein Riegel vorgeſchoben werden muß, lie,t auf der
Hand, und es heißt, daß dahingehende Erörterungen und
Erwägungen bereits bei den Geſchäftstreibenden ſtattfinden.“

Wir wollen den Verfaſſer dieſer Philippika nur an das
Sprichwort erinnern: Wer im Glashauſe ſitzt, ſoll nicht mit
Steinen werfen. Der „ſozialdemokratiſche Boykott“ iſt nur
eine Folge des Terrorismus, der vom kapitaliſtiſchen Unter
nehmerium ſeit langem und oft ſogar im trauten Verein mit
Behörden geübt wird. Wer war es, der den Sozialdemo
kraten die Lokale zu Verſammlungen abtrieb, die Wirte ein
ſchüchterte, ſie mit allerlei Nachteilen und Schikanen bedrohte
und bedachte, wenn ſie ihre Lokale für ſozialdemokratiſche
Verſammlungen hergaben Welche Leute waren es, die 1878
eine förmliche Hatz veranſtalteten auf alles, was nur nach
Sozialdemokratie roch und die Arbeiter die nicht feige ihreGekenneß verleugneten, aus der Arbeit trieben, ſie von Ort

zu Ort hetzten? Wer waren die Kühnemänner, die den
bekannten Geheimbund zur wirtſchaftlichen Vernichtung „auf-

lichſte Kampfmittel der Partei. Zu dem eigentlichen Boykott,
dem Meiden beſtimmter Wirtſchaften, welche die Säle den
„Genoſſen“ für die Verſammlungen nicht hergeben, iſt jetzt

Hutmacher

in Berlin beſtehende Hutmacher Genoſſenſchaft, an deren Spitze

tauſende und tauſende von „Genoſſen“ tragen nur Hüre mit

be

hinzutragen ia eun Krieg re in e 83n e i voreigenen Thür, v v Wer Wer ar fegen.

Betreffs der Dieuſtzeit bei den Pferdebahnen iſt
vor einiger Zeit an die und Polizeidirektionenein Minſtericlerlaß ergangen, wit der Weiſung, genaue Er

mittelungen darüber e e wie viel Stunden Dienſt die
Angeſtellten bei Pferdebahnen und ähnlichen Unternehmungen
täglich hätten, und mit aller Strenge darauf zu halten, daß
ſich die Arbeitszeit der Leute täglich nicht über 12, ausnahms
weiſe höchſtens 14 Stunden beliefe. Man kann ſich denken,
wie übergroß die Aus der Arbeitskraft der Angeſtellten
bei den Pferdebahnen muß, wenn die Ausführung dieſes
Miniſterial-Erlaſſes ſchon als große Wo erſcheint.
Wie aber die Profitwut der Unternehmer jenen Erlaß zu
eakern macht, zeigt die „Kölniſche Volks Zeitung. Sie

reibt:
Die Angeſtellten vieler Pferdebahnen und ähnlicher Unter

nehmungen haben vor wie nach eine tägliche Dienſtzeit von
16-18 Stunden in dieſer Zeit ſind die Wege von der
D zum Depot nicht mit eingerechnet denn auf denmei en Pferdebahnen beginnt die Fahrzeit im Sommer um

7 Uhr morgens und dauert bis 11 Uhr abends, im Winter
beginnt der Dienſt eine Stunde ſpäter außerdem aber müſſen
die Schaffner ſowohl wie die Kutſcher eine Stunde vor
Beginn der Fahrzeit auf dem Depot ſein, um die Kaſſe
abzuliefern und die Wagen in Ordnung zu bringen, folglich
haben die Leute nicht ſelten im Sommer 17. und im Winter
16 Stunden Dienſt. Perſonen, welche den Betrieb einer
Pferdebahn nicht genau kennen, werden die Frage aufwerfen:
wie iſt es möglich, daß nach jenem Erlaß noch derartige
Dienſlzeiten beſtehen Das iſt ganz einfach zugegangen.
Die Behörden gaben den Direktionen auf, nachzuweiſen, wie
viel Stunden Dienſt die Angeſtellten täglich hätten. Manche
Direktionen haben nun den Leuten die Zwiſchenpauſen der
Fahrten auf den Endſtationen und die Zeit für das Mittag-
eſſen als freie Zeit berechnet nimmt man an, daß ein Wagen
täglich 20 Touren läuſt und bei jeder Tour 7 Minuten
Zwiſchenpauſe hat, ſo ſind dies 2 Stunden 20 Minuten,
dazu 21 Minuten für Mittageſſen eine Stunde, welche die
Leute vor Beginn der Fahrzeit auf dem Depot ſein müſſen,
iſt auch nicht berechnet; zieht man dieſe 3 Stunden 41 Minuten
von den 17 bezw. 16 Stunden Dienſt ab, ſo bleiben 12
bis 13 Stunden Dienſtzeit. Wenn die Dienſtzeit nach dem

Erlaß eingerichtet würde, ſo wäre faſt bei allen Gefſellſchaften
ein Drittel Perſonal mehr notwendig.

Man ſieht, daß ſelbſt die wohlwollendſten Miniſterial
erlaffe nichts helfen, wenn ſie bloß auf dem Papiere bleiben
und ihre Ausführung nicht einer ſcharfen Kontrolle unter
W wird. Hier würden Arbeiterkammern gute Dienſte

en.

Ueber einen neuen Fall, in dem ein Unſchuldiger zu vier
Jahren Zuchthaus verurteilt wurde, berichtet die „Frankf.
Ztg.“ aus Württemberg, 10. Dezember

Jn Oberndorf und Tübingen macht jetzt ein Fall von Ver
urteilung eines Unſchuldigen viel von ſich. reden. Die Straf
kammer zu Nottweil hat vor Jahresfriſt einen jungen Bäcker
geſellen Namens Endres zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt,
weil ſie ihn für überführt erachtete, einem türkiſchen Oberſten
Muſtapha Bey, der in dem Hauſe eines Bäckers in Obern
dorf mehrere Zimmer gemietet hatte, aus dem Koffer eine
größere Geldſumme geſtohlen zu haben. Als Grund für die
Schwere der Strafe wurde vom Gericht „die Dreiſtigkeit des
hartnäckigen Leugnens des Angeklagten“ beſonders hervor-
gehoben. Nunmehr hat ſich infolge der Feſtnahme eines
Diebes bei einer anderen Diebſtahlsgeſchichte herausgeſtellt,
daß der Feſtgenommere auch den obenerwähnten Diebſtahl
begangen hat und der Endres gänzlich unſchuldig an dem
ſelben iſt. Endres hat viele Monate im Zuchthauſe geſeſſen
und iſt jetzt „vorläufig“ entlafſen.

Auf die Proxis der ſchweren Beſtrafung wegen „Leugnens“
wirft dieſer Fall, wie die „Frkf. Ztg.“ hierzu bemerkt, wieder
ein Licht, aber kein ſchönes. Jn Winttemberg giebt es
übrigens einen Die poſitionsfonds zum Zweck der Entſchädi
gung unſchuldig Verurteilter. Hoffentlich erhält der arme
Teufel, der die Frechheit hatte, die Thäterſchaft einer von ihm
nicht begangenen That trotz der gegenteiligen Ueberzeugung
des hohen Gerichtshofes zu leugnen, wenigſtens einen teil
weiſen Erſatz für die ihm widerfahrene Unbill.

Jn Frankreich ſcheint jetzt die Regierung entſcheidende
Schritte bezüglich der Trennung von Staat und Kirche
zu machen. Auch vom Senat hätte die Regierung bei ent
ſchiedenem Vorgehen keinen Widerſtand zu befürchten. Bei
einer Interpellation der Regierung über die Umtriebe des
katholiſchen Klerus nahm der Senat in ſeiner Mittwochs
ſitzung mit 211 gegen 57 Stimmen eine Tagesordnung an,
welche die Regierung auffordert, von den ihr zu gebote ſtehen
den Befugniſſen Gebrauch zu machen, um dem Klerus Re
ſpekt vor der Republik und die Unterwerfung unter ihre Ge
ſetze aufzuerlegen.

Eine Verſammlung der Linken der Abgeordnetenkammer,
die von 110 Abgeordneten, darunter 70 Radikalen, beſucht
war, beſchloß, in der heutigen Sitzung der Abgeordneten-
kammer eine Tagesordnung einzubringen, welche angeſichts
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raben 12.

Bräunig, „vBotaniſcher Garten“, Fleiſchergaſſe 24.
Miethling, Reſtaurant, Königſtr. 15

Krug zum grünen Kranze, Kröllwitz.

iung,

S er. igſtr. 13.e ethausgaſfe 7.

v Reſtaurant, Winde er e Liebenauerſtr. 5. Wwe. H. Fleiter, Viktualienhandlung, Ackerſtr. 5. Kirchho4 A. Büſchel, en 41. re h Wltinerſe beimaſt n Karl e ne
Es wird nun jeder wiſſen, was ſeine Pflicht iſt und wo er zu verkehren hat. 1

[vGUWIeGwwOſONnlcOwwwÜuowee- a 5s5ummmm—der klerikalen Kundgebungen erklärt, daß es nicht möglich findet am nächſten Donnerstag ſtatt. Am Mittwoch erſcheint vor, die Verkürzung der Arbeitszeit anzuerkennen, und laſſent. ſei, die vorbereitenden Maßregeln für die Trennung von zur Erinnerung von Beethovens Geburtstage des Meiſters es einfach darauf ankommen, in den Kampfe der See

Staat und Kirche länger aufzuſchieben.

Forderung weiblicher Fabrikinſpektoren. Jn London
fand am 26. November die Jahresverſammlung der Frauen
gewerkſchaften ſtatt. Dieſelbe beſchloß u. a., die Anſte
weiblicher Fabrikinſpektoren zu fordern. Jn Frankrei
exiſtieren ſchon Frauen als ſtaatlich angeſtellte Fabrikinſpektoren.

m Wir werden in Deutſchland auf dieſen wichtigen Schritt auf
r der Bahn einer vernünftigen Sozialpolitik jedenfalls länger

warten müſſen als die Engländer.

ſe Der Herrſcher aller Reußen iſt in ſeinem weiten Reiche
ch Gebieter über Leben und Tod aller ſeiner Unterthanen, er
er iſt unumſchränkt, ſein Wille iſt oberſtes Geſetz, und ſo, will
er er, ſoll es bleiben. Der Zar haßt vor allem die kon
n: ſtitutionelle Monarchie, die er nicht mit Unrecht als ein häß
ge liches Zwitterweſen betrachtet. Nicht unintereſſant iſt in dieſer
n. Beziehung eine Unterredung, die ein franzöſiſcher Senator imzie J letzten Auguſt mit Baterchen gepflogen haben ſoll und die

he Erneſt Pollock der Londoner „James Gazette“ mitgeteilt hat:
er „Jn Rußland,“ ſagte der Zar, „beſteht noch der Deſpo
g tismus. Er bildet die Quinteſſenz meiner Regierung. Er
en r iſt aber in Harmonie mit dem Geiſte der Nation. Jch habe
en Verſtändnis für eine Republik, welche eine klare und auf
n, richtige Regierung iſt oder ſein kann. Jch habe Verſtändnis
die für eine abſolute Monarchie. Für eine Repräſentativmonarchie
n, aber habe ich kein Verſtändnis. Dieſe iſt ein Regierungs
en ſyſtem von Täuſchung, Lüge und Korruption. Eher möchte
12 ich auf chineſiſche Staatseinrichtungen ver allen, als ein ſolches
m Syſtem annehmen.“ „Sire,“ bemerkte der franzöſiſche
en Senator, „ich habe eine Repräſentativverfaſſung ſtets als einen

Kompromiß in gewiſſen Stadien der Geſellſchaft zu gewiſſen
al Epochen angeſehen. Sie löſt keine Schwierigkeiten, ſondern
en vertagt ſie nur. Sie iſt ein zwiſchen der Demokratie und
er Monarchie abgeſchloſſener Waffenſtillſtand unter den Auſpizien
ſte 3 er Tyrannen, Furcht und Jntereſſe. Der Stolz der Ge

chwätzigkeit und der Eitelkeit, die Popularität r ſie.
Die Ariſtokratie der Sprache wird an Stelle der Wahrheit

er eſetzt. Eine Repräſentativverfaſſung iſt die Regierung der
kf. dvokaten.“ „Sie reden die Wahrheit,“ erwiderte der

Zar. „Mein Großvater, Zar Nikolaus, war ein repräſen
er tativer Souverän in Polen und die Welt weiß, was es ihm
af gekoſtet hat, ſich den Anforderungen jenes ſchändlichen Regie
er rungsſyſtems anzupaſſen, Stimmen zu kaufen, Gewiſſen zu
ilt, verderben, einen zu verführen, um den anderen zu täuſchen.
ten Jch verachte ſolche Mittel, danke aber Gott, daß das elende
rn Syſtem abgeſchafft worden iſt. Jch werde niemals ein kon
ine ſtitutioneller Herrſcher werden. Jch kam nicht einwilligen,
die mittelſt Trug und Jrtriguen zu regieren.“ Herr Pollock
des bürgt für die Authentizität dieſer Unterredung und meint, die
or eußerungen des Zaren ſeien eben ſo charakteriſtiſch, wie
nes ufrichtig.Ilt, Die ruſſiſchen Revolutionäre werden vielleicht dem Zaren
ahl den Gefallen erweiſen, „ſein“ Land nicht in eine konſtitutionelle
m Monarchie, ſondern in ein freies, republikaniſches, ſozialiſtiſches
ſen Gemeinweſen umzuwandeln.

r I Hus Stadt und Kand
di Die „Hall. Ztg.“ macht ihren Leſern Mitteilung von
me dem in Kürze ſtattfindenden ſozialdemokratiſchen
hm Kreistag, denſelben damit die Rührigkeit der Sozial
ing demokratie, „die unabläſſig bemüht ſei, mit ihren Fangarmen
eil den Saalkreis zu umgarnen“, vor Augen zu führen und die

ſtaatserhaltenden Parteien auffordernd, „mit allen Kräften
fortzufahren, unſerer Berölkerung über die gemeingefährlichen

nde B. ſtrebungen jener Umſturzpartei die Augen zu öffnen, und
che den Plänen der ſozialdemokratiſchen Agitatoren gegenüber ohre
nt Verzug einen Gegenfeldzugsplan zu entwerfen!“
Bei Bekanntlich iſt die beſte Agitation für unſere Sache die,
des welche unſere Gegner gegen uns inſzenieren. Wir wünſchen
chs ihnen deshalb beſten Erfolg
an, Stadttheater. Das bekannte Zaubermärchen von Görſch
en „Prinzeſſin Dornröschen“ wird vorbereitet und gelangt
Re bereits in der nächſten Woche zur Aufführung. Das Luſt-
Ge ſpiel „Gewagte Mittel von Frarzis Stahl wird mit den

Damen Schneider und Greve den Herren Schumacher und
ner, Schirmer in den Hauptrollen Ende dieſer Woche erſtmalig
ucht in Szene gehen. Jn der Oper wird C. M. von Webers
ten „Oberon“ neu einſtudiert. Heute Montag geht Guſt. Frei
chts tags Luſtſpiel „Die Journaliſten“ auf Farbe blau in Szene.

Die Aufführung von Schillers Trauerſpiel „Die Räuber“

Brechdurchfall 3, Nierenentzündung 2, Kehlkopftuberkuloſe 1,

„Fidelio“ auf dem Spielplan.
Sodoms Ende, das geſtern nachmittag zum letztenmale

aufgeführt worden iſt, ging vor total ausverkauftem Hauſe
in Szene. Hunderte mußten wieder umkehren, ohne Einlaß
gefunden zu haben.

Das Walhallatheater ſchließt, wie ſchon bemerkt, mit der
morgigen Wohlthätigkeits- Vorſtellung auch in dieſem Jahre
ſeine Pforten bis zum erſten Weihnachtefeieriage, da in dieſer
Zwiſchenzeit wieder erhebliche Erneuerungen und Verbeſſerungen
im Zuſchauerraum vorgenommen werden ſollen.

Die Jnfluenza iſt in der letzten Zeit in unſerer Stodt
wieder in zahlreichen Fällen aufgetreten, glücklicherweiſe jedoch
richt ſo bösartig, wie bei dem letzten Auftreten. Auch einige
Todesfälle ſind bereits

Mit 4000 Mark in Gold, womit die Arbeiter aus
gezahlt werden ſollten, iſt am Sonnabend gegen Abend der
21jährige Buchhalter der Zimmermannſchen Maſchinenfabrik
durchgegangen. Der Durchgänger ſoll der Sohn eines ver
mögenden Kaufmanns in der Rheinprovinz ſein.

Verbrennung. Jn der Maſchinenfabrik von W. u. H.
an der Merſeburgerſtraße ließ abend ein Arbeiter
beim Transportieren einer mit flüſſigem Eiſen gefüllten Pfanne
die letztere fallen, ſodaß ein Teil des Jnhalts ſich über den
rechten Arm des Arbeiters G. von hier ergoß, welcher hinter
der Pfanne herging. Die Schwere der Brand wunden
machte ärztliche Hilfe notwendig.

Geſtorben ſind in der letzten Woche 46 Perſonen und
zwar an: Verbrennungen 1, Lungentuberkuloſe 6, Entkräf-
tung 1, Lungenentzündung 2, Allgem. Schwäche 3, Lues 1,

Magenblutung 1, Ruhr und Gebärmutterkrebs 1, Magen
und Darmkatarrh 1, Lungen- und Magenleiden 1, Ueber
fahren 1, Sarkom des Halſes 1, Hirnhautentzündung 2,
Krämpfen 1, Atrophie 2, Jnfluenza 1, Lungenſchlag 1, Diph
therie 1, Schlaganfall 1, Leber- und Magenkrebs I. Hier
unter befinden ſich 7 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene
Ortsfremde.

Arbeiterbewegung.
Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſch

lands veröffentlicht folgenden Situationsbericht:
Seit dem letzien Bericht ſind wiederum zwei neue Aus

ſtände bei der Kommiſſion angemeldet worden.
Jn Schwarzenbach a. S. haben achtzehn Porzollanmaler

die Arbeit eingeſtellt, um eine Regelung des Arbeitsverhält
niſſes zu erreichen. Sie verlangen die Einſetzung einer Tarif
kommiſſion, zehnſtündige Arbeitszeit und 25 Proz. Lohn
erhöhung. Ferner, eine nahezu ſelbſtverſtändliche Sache, die
Lieferung der Farben und des Goldes ſeitens der Fabrikanten
zum Selbſtkoſtenpreis. Die Leitung des Ausſtandes liegt in
Händen des Vorſtandes des Porzellanmaler Verbandes.
Adreſſe: G. Wollmann, Altwaſſer i. Schl.

Jn Hanau ſtellter 60 Diamantſchleifer der Firma Kohn
die Arbeit ein, weil ſie ſich die Handlungsweiſe des Direktors
nicht gefallen laſſen wollten. Wegen einer geringfügigen Sache
entſtand in der Fabrik eine Meinungsverſchiedenheit zwiſchen
den Arbeitern und dem Direktor und wurden hierauf vier
Kollegen gemaßregelt. Die Arbeitsgenoſſen erklärten ſich je-
doch mit dieſen ſolidariſch. Adreſſe für Hanau: A. Morauer,
Brauerei Weißmantel, Schnurgaſſe.

Jn Döbeln befinden ſich immer noch 11 verheiratete und
4 ledige Weißgerber im Ausſtand. Die Unternehmer ver
ſuchen zwar andere Arbeiter zur Anfertigung der verlaſſenen
Arbeit anzulernen, doch wird ihnen dieſes nicht ſo leicht ge
lingen, und die Geldkoſten, welche ihnen dadurch verurſacht
werden, dürften wohl ſchließlich ihr Herz erweichen. Trotz
der kleinen Zahl der Ausſtehenden iſt doch die Hilfe der an
deren Arbeiter erforderlich, weil die Verbandskaſſe durch un
ausgeſetzte Kämpfe ger in Anſpruch genommen iſt. Adr.
O. Kuhn, Oſchatzerſtr. 36.

Den Handſchuhmachern iſt es gelungen, die Unternehmer
in Oſterwieck zu einer e veranlaſſen. Mit dem
30. November trat der größte Teil der Ausſtehenden wieder
in die Fabriken ein, die anderen folgten in den nächſten Tagen
abteilungsweiſe. Die alten Löhne wurden nach 8 bis 14
Tagen fortgezahlt. Dagegen iſt die Lage in Friedrichshagen
und Burg unverändert. Jn Jlmenau mußte in der Fabrik
von Bulling die Arbeit eingeſtellt werden, weil eine Lohn
reduzierung vorgenommen wurde. Hierdurch wurden 17 Ar-
beiter aufs Pflaſter geſetzt. Adreſſe E. Knoeſel, Arnſtadt

i. r.Die Prinzipale bei den Buchdruckern weigern ſich nach wie

bleibt. Sicher iſt, daß die Arbeiter den Sieg dav
ſobald nur die anderen Arbeiter die Pflicht der Solidarität
erfüllen. Und hieran iſt, nach dem, was ſeitens der Gewerk
ſchaften in einzelnen Städten und von den Genoſſen im Aus
lande geſchieht, nicht zu zweifeln. Adreſſe: E. Döblin,Berlin SW., Solmsſtraße 31, 3. Etg.

Halle. Am 89. d. M. fand in Reſtaurant
eine öffentlicce Schuhmacher- Verſammlung ſtatt.
Zum erſten Punkt referierte Herr Pirſchky über die Buch
druckerBewegung. Derſelbe legte die Entſtehung und Ent
wicklung der BuchdruckerOrganiſation und die Umſtände dar,
welche ſie dazu getrieben, die 9 ſtündige Arbeitszeit zu fordern.
Jn der Diskuſſion beteiligten ſich einige Kollegen, welche
ſich mit den Buchdruckern ſolidariſch erklärten. Die materie
Unterſtützung konnte jedoch nicht vollſtändig zugeſichert werden,
da in Erfurt noch Kollegen zu unterſtützen ſeien. Folgende
Reſolution wurde einſtimmig angenommen: Die heute in
„Faulmanns Reſtaurant“ tagende öffentliche Schuhmacher
Verſammlung erklärt fich mit den Ausführungen des Herrn
Pirſchky voll und gen einverſtanden und verſpricht moraliſch
ſo weit die Mittel reichen, für die Buchdrucker in ihren
gerechten Forderungen einzutreten. Jn „vVerſchiedenes“
entſpann ſich über den Boykott der ſieben hieſigen Brauereien
eine Diskuſſion. Zum Schluß derſelben wurde eine Reſo
lution einſtimmig angenommen, welche ſich mit dem Boykott
einverſtanden erklärt und die Kollegen auffordert, ſo langekein hieſiges Bier zu trinken, bis der Ring aufgehoben iſt

Rah und Fern
Plauen i. V., 10. Dezember. Jn dem benachbarten

Städtchen Elſterberg iſt der dortige Amtsrichter Con
rad plötzlich ſeines Amtes eniſett und in Unterſuchungs-haft genommen worden. Ueber die Gründe der Ver-

en des Beamten, der bereits im 60. Lebensjahr ſteht,
gehen bis jetzt nur ungewiſſe Gerüchte um.

Hamburg. Aufſehen erregt die Verhaftung des Direktors
des Neuen Theaters, welches vlötin eſchloſſen worden iſt.Stockholm, 10. Dezember. raf Mörner, der, wie

wir ſeinerzeit berichtet, ſeinen Bruder ermordet und dann
u hatte, iſt zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt
worden.

Vermiſchtes.
Ueber Kirchenbanlotterien leſen wir eben in Her

Sonntagsbeilage Nr. 62 der in Valparaiſo (Chile) er
ſcheinenden Deutſchen Nachrichten“ folgendes: Der Erz-
biſchof von Santiago hat unterm 23. November bekannt ge
macht: „Da die Erwerbung von Geldern mittelſt Lotterien
ein Glücksſpiel iſt, welches bei vielen Völkern geſetzlich ver
boten, und da die Erfahrung lehrt, daß die Lotterien Arme
zur Ausgabe ihrer Erſparniſſe veranloſſen und jene Leute
meiſt noch mehr in Not bringen da ferner das Lotterieſpiel
durch unſere Geſetze noch nicht erlaubt iſt, ſo verbieten Wir
in Uebereinſtimmung mit unſeren Vorgängern allen Dienern
unſerer Kirche, die Lotterie als Mittel zur Beſchaffung von
Geldern für heilige oder wohlthätige Werke, ſo heilig und
nötig ſie auch ſeien, anzuwenden! Wir beauftragen auch
die Herausgeber religiöſer Blätter, keine auf Loiterien bezüg
liche Anzeigen zu veröffentlichen.“

Publikatienen der Voykett-Kontroll- Kommiſſion.
Die Boykottkommiſſion ſah ſich durch Anfrage mehrerer

Wirte u. ſ. w. veranlaßt, bei der Leitung der Brauerei
ſchlößchen Deſſau anzufragen, ob ſie dem Ring der hieſigen
Brauereien angehörte, worauf folgende Antwort zuging:

Herrn Albert Sanow, Zigarrenhandlung
Halle a. S., Gr. Schlamm.

Auf Jhr wertes Schreiben vom 10. d. M. erwidern wir
höfl., daß wir uns entſchloſſen haben, an die Kunden der
boykottierten Brauereien kein Bier zu liefern und dieſen Ent
ſchluß auch den Brauereien auf eine von deren Seite an uns
gerichtete Anfrage mitgeteilt haben.

Hochachtungsvoll
Brauerei zum Waldſchlößchen, Aktien Geſellſchaft.

R. Ebers. pp. L. Boehme.

Wir machen die Wirte, welche in der Lokal Liſte aufge
führt ſind, nochmals darauf aufmerkſam, daß ſolche Wirte,
die noch hieſiges Bier nebenbei führen, aus obiger Liſte ge

werden und nicht wieder in dieſelbe aufgenommen
werden.
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Der Schloſſer Oswald Huck und Martha

V heſondere Neuheiten,

Der Maurer Adolf delsmann Dei Volter, i

28). Dem HSang Dem d
S enn (S

e

a

d Mari öde teiege 16). De ſ (Saalberg ren ez Deren nfwonn Max ich und Bertha Grbbel (Porbig ſtraße 9). Dem Handarbeiter Ferdinand Sörliz ein S., Alfred Max

S Handarbeiter Julius Emmerich und Marie (Unterplan 2 Zwei unehel.

Der Faet Z. e. S(Gr. Berlin e und Sloſterſtraße 3). Des Str u erF t und Wilhelmine Hartmann (Saalberg 10). i L r S. Zit s or 16). des Handarbeiter
Dem Handarbeiter Karl Keil eine T., Marie Anna Wilhelm S. W mee e 6) Des Hand

Streiberſtraße 124a). Dem Schloſſer Friedrich Böhr eine T., Emma l arb gen Pinkan S. Ernſt Paul, 10 T. Henriettenſtraße 14).

S en eT von d. bis 11. Deyember,
G. Säbel und Witwe M. Gerſten

fahrer F.ahrerF. A. Möbins ein S. (Gr. Brunnen
8C. W. Weiſe eine T. n n r

E H. Quaas ein S.
aße 9). Dem Maurer A. Schmidt einL Schumann eine T. (Ra

dorffſtraße 36). Dem M A. J. War z

e an 8 T.
ſehe (Gr. r 16).
Er. 31). Des S.S 10 e e e dieſer M. e

S. 1 T. (Gr. Brunnenſtraße 46).

J n in Seide, Wolle, Cheuille, g. h r Sauffallend billigen Preiſen.
Vnut- Loeipaigeoregeraesemer Voberz eher in rei

Auswahl bei
ter Moritz Cahn, 4 roßeſtraße 4.

Große öffentliche
Maurer-Herſammlung

Dienstag den 15. Dezember abends 8 Uhr
im Saale der Moritzßurg.

Tagesordnung: Stellungnahme zum Buchdruckerſtreik und
Verſchiedenes.

Das Erſcheinen ſämtlicher Maurer iſt dringend nötig.

Der Vertrauensmann.

TTIT IIIBruno von Schüt
Spezialgeſchzäft für Herrenwäſche

r 24. Grosse Ulrichstrasse 7 A.

S Kaiser-Säle.
Eingang Schulgaſſe.

E. KrAa S
empfiehlt

Koffer, Taſchen
Sortemonnaies, Hoſenträger,

Kinderſchürzen.
S zgultorniſer p. Zt. 1.50 n.

Zum bevorſtehenden Weihnachtsſeſie
halte mein reichhaltiges Lager von

Puppenwagen, Korbſtühlen, Blumentiſchen,
ſowie alle anderen Korbwaren bei billigſten Preiſen beſtens empfohlen.

C. Hesse, Leipzigerſtraße 73.

Drogerie von A. E. Pietsch

Fiſchers Reſtauration

S Schlachtefeſt.

Seht

Walnaſta Thoater.
Direktion: Richard Habert. 91.

Dienstag den 15. Dezember
große Wohlthätigkeits

Porſtellung
zum Weſtenderhieſtgen Armen.

Auftreten ſämtlicher Künſtler.
Letzte Vorſtellung vor en Juanden Weihnechtefelcttagen. Don Pedro

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr. Donna Anna

Conocoorcfſic-
Theater.

Geiſtſtraße 45.

Neuer Spielplan!
Gebr. Cchwarz, Seſangsduettiſten.

her Webb und Rule,Muſit lowns. Fräulein Klara
Antoni, Koſtümſoubrette. Herr
Tichh Nanndorf, Schlangenkönig.

Mr. Rovels und Miß Edme,

Anfang s 4

Große

Don Octavio

Maſetto, ein

93

Donna Elvira

Leporello, Don Juans Diener

Zerline, ſeine BrautHerren und Damen, Bauern, Bäuerinnen, Diener, Furien. Die Scene ſpielt in

Oper in 2 Aufzügen von L. v. Beethoven.
Jn Vorbereitung: Gewagte Mittel. Luſtſpiel in 3 Akten von Franzis Stahl.

Prinzess Dornrösehen.

Stadt Theater in Halle a. S.
Uhr. Montag den 14. mber 1891. Ende 10 Uhr.Vorſtellung. 67. z rſtellung. Farbe: blau.

Die Jourualiſten.
Schauſpiel in 4 Akten von Guſtav Freitag.

Uhr. Dienstag den 15. Dezember 1891.2. Vorſtellung. 68. Abonnements Verſtelang Farbe

Don Juan.
Oper in 3 Akten von Abt Lorenzo da Ponte.

Perſonen:

we: 16 Uhr.

Muſik von Mozart.

Joachim Kromer.
Hans Keller.
Emmhy Reinhardt.
Martha Rothe.
Richard Hofer.
Kranz Krieg.

Bauernburſche Wilhelm Langefeld.Louiſe Buttſchardt.

Spanien. Nach dem 1. Akt Pauſe.

Mittwoch den 16. Dezember.Vorſtellung. 67. Abonnements Vorſelung Farbe: weiß.

Fideliv.
Dichtung von Sonnleithner und G. v. Treiſchke.

Zaubermärchen in 3 Akteu von Görner.

römiſche Ringe. Miß Claer u.
u Luftpotpourri.Siſters Veres ford, Grotesk

duettiſtinnen.

Keun! Neu!Sonnabend u folgende Tase

Ringkampf Parodie
er

Gebrüder Sehwarz.
Koloſſaler Lacherfolg.

Saal 40 Pf. an den bekannten
Vorverkaufzfſtellen.

Soanſelzerſtraße 11.

Tinzer Aktien-Vier per Glas 10 Pf.
empfiehlt in

Jadnkbeüusches Iustitut

stellung. Schmerzlose Zahnopera
ionen durch örtiiche Betäubung.

Sprechstunden: 9 12 vorm. u. 2--5
Dhr nachm.

Robert Reinisch,
raktieseher ZTZahnartist.

Christian Ratzseh
Schmeerſtraße 24

ſelbſtgefertigten

Roſinen
3 ſoweit der Vorrat reicht, p. Pfund 20u. 25

nenen Mohrrübenſaſt
känstl zahnersatr Vmarheitang ei W ſ chtgekohies Pflaumenmus
gänalieh e de Pfund 22nter ie, dass sich mei isse beimKauen v denn wie Preis A. Trautwein,

gr. Alrichſtr. 30.
Wigns für Hansfrauen!

Aus alten Wohlſtoffen fertige

dauerhafte 08vaſgegte Sleiderkofe

Muſter vom einfachen bis modernſten
Genre liegen zur Anſicht aus bei meiner
Vertretung für Halle a. S.
M. Nebershausens Nachf.

Moritzthor 1.Otto Gebser Oſterode a. Harz
reichhaltigſter Auswahl ſeine

r

Merſeburgerſtraße 42 Volkswohlgebäude)
empfiehlt

E. Götze. Taubenſtraße 3.
Schuhwaren aller Art

für Herren, Damen und Kinder
bei ſolideſten Preiſen. CchriſtbäumeFlüſſige Wrillant-

(eigenes Fabrikat)

Wronzen
nicht in den üblichen Flaſchen, ſondern ausgewogen in jedem Quantum, daher bedeutend billiger, per Pfund 5 Mk. Bronzierte Gegenſtände ſowie Muſterbronzen
ſtehen im Schaufenſter zur Anſicht.

Chriüstbaum-Schmugelsg
als: Vaunmkerzen und Wachsſtöcke in Paraffin, Cereſin und Wachs; ferner Lametta, Streuflitter, Gold und SilberSchaum, nicht brennbarem Chriſtsanm
ſchnee, Feen Licht er.

Toilelteſeifen und Varfümerien
in großer Auswahl und zu ausnahmsweiſen niedrigen Preiſen, weil aus Maſſekauf

Zanrr Vest- Bäckerei
datieren.

empfehle Roſen-, Orangen- und BVittermandel. Waſſer in ſtets friſchem u. reinemFabrikat; ferner Gewürzöle, Zitronat rc. ſowie ſämtliche andere zur Bäderei ge
hörige Gewürze in nur friſcher Qualität.

Augefangene
Schuhe, Kiſſen, Hoſenträger,

Puppen,

Gustav Blochert

Eckbretter, Hausſegen
ſowie vorgezeichnete Handarbeiten habe zu bedeuten herabgeſetzten

Preiſen a per z
Peappenzu un billigen

Ranniſcheſtraße 3.

Kaiſerauszugr

Hausfrauen
empfehle ich meine vorzüglichen

Haushaltungs--Seifen,
Chriſtbaumſchunch und ſichte

ſowie Präcoentseiſen und
Parfümerien Holbutko Margarine billiger als J berg, Bünde i. W., hochfein, à St. 5Drogen u. wie vislang. Kiſte 4.50 M. bei in. ohneRichard Crunert, Seiſenbois. Wir haben uns zu dieſem Preis x ge Brauhausgaſſe 18.

verkaufen

Bernburgerſtr. 16, Ecke Wuchererſtr.

Mehlverkauf der Steinmähle
Oberglaucha S,

empfiehlt ſeine BVöllberger Weizenmehle
urn bevorſtehenden Weihnachtsfeſte.gaiſer auseug à Metze 80 Pf., Weizen

ſo hoffen

erkinnen

Billige 222
gute

Butter
10 Pf. pro Pfo.
nachten unſere beliebteſten Sorten,

5 Pf. pro Pfd.
alle anderen Sorten Butter und

abſchlag beſonders infolge der teuren,
arbeitsknappen Zeit entſchloſſen und

Hausfranen von Halle und Um
gegend unſer Entgegenkommen an

ſpruch unterſtützen

in großer Auswahl ſtehen von heute ab
zum Verkauf bei

Heimſath, Sternſtraße 6.

I
Veujahrstarten

rton mit Soldſchnitt und
Soldſchrift) empfiehlt ver Stück mit 15 Pf.

Die Polksbuchhandlung.

o ww-*
wir von heute bis Weih-

Weinnachts- Zigarre „Kosmos

aus der Fabrik von Blumenau u. Stein

Empfehle Freunden und Senoſſen meine

ſelbügef. Korbwaren aller Art
in dauerh. Arbeit zu wirkl. bill. Preiſen.

W. L. Groseh, Bahnhefſtr. 14.
Holzſnhe und Holzpantoffeln,

wir, daß die geehrten

und durch tüchtigen Zu
mehl 00 à Megze 74 Pf., Weizenmehl 0
à Metze 72 Pf. ſowie beſte Roggenmehle cli h Filz, Plüſch und Kordpantoffeln verder Steinmühle. Reggenmehl 0 à Mezte 0 än 180 e kauft zu den billigſten Fabrikpreiſen
73 Pf., Roggenmehl 01 à Metze 71 Pf.,
Brotmehl à Metze 68 Pf.

Beſtes Stollenmehl.
p. Metze 80 Ff.

75enmehl
empfiehlt die Mehlhandlung

Dammeaseh,. Reilſtr. 35,
Ciebichenſtein

Sofort z. verk. 1 Sopha (Rips) 32 Mk. ſowie
2 Venſtenen ſpottbillig Lindenſtr. I6a part. I.

Butter-Compagnie,
52 gr. Alrichſtraße 52,

Zernburger- und
Wuchererſtraßen-Ecke,

Merſeburger- u. König-

D. Gründlor, und h e.
Faſt neue

Schuhmacher Maſchine
(allerneueſte Singer)

ſofort zu verkaufen. Näheres zu erfragen
in der Expeditien dieſes Blattes.
Schaukelpferde werden wie neu ausgebeſſert

Alle Arten Stickereien fertigt gut u. billigſt
F. Röceheo, Bruneswarte 104.

ſtraßen Ecke.

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Ang. G e ſ Deuctk der Hakkefchen GenoſſenſchaftsDuchdruchersi (S. S. in. 5. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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